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Vorwort

oder Hinweise zum »Gebrauch« 
dieses Buches

Im Gebet reden wir mir Gott. Mit dem 
Vater im Himmel, dem Schöpfer Him­
mels und der Erde, mit seinem Sohn, 

Jesus Christus, unserem Retter und Erlöser. 
Wir dürfen unser Herz vor ihm aus schütten, 
ihm ganz offen sagen, wie es um uns steht, 
das zeigen uns viele Gebete in der Bibel. Und 
wenn wir ihn, den Herrn, in seinem Wort 
an schauen und in seinen Werken – in der 
bunten Vielfalt der Schöpfung, im gewalti­
gen Werk der Erlösung am Kreuz von Gol­
gatha, in unseren Le bensführungen – dann 
stimmt das unsere Herzen zu Dank und 
führt uns zur Anbetung. Für eine le bendige 
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Beziehung ist Gespräch sehr wichtig – Hören 
und Reden.

Sicher kennen Sie wie ich Situationen, in 
denen uns vorformulierte Gebete wie die 
Psalmen aus der Bibel oder bewährte Lieder 
aus dem reichen Schatz des Gesangbuches 
helfen, unsere Gedan ken auf Gott zu kon­
zentrieren, vielleicht weil wir zu abgelenkt 
sind, zu aufgewühlt oder weil uns einfach 
die Worte fehlen. So können die in diesem 
Buch zusammengestellten Gebete David Jaf­
fins verstanden und »gebraucht« werden. Als 
Hilfen, in das Gespräch mit Gott einzutreten, 
indem wir sie laut beten und so zu unserem 
Gebet machen oder indem wir sie lesen, dar­
über nachsinnen und dadurch in ein eigenes 
Gespräch mit Gott kom men.

Die Gebete dieses Buches können uns 
auch hel fen, nicht nur unsere Beziehung 
zum lebendigen Gott zu vertiefen, sondern 
auch den Horizont un seres Glaubens zu 
weiten, andere Perspektiven einzunehmen. 
Das hat mit dem Beter David Jaffin zu tun.

David Jaffin hat durch seine jüdische Her­
kunft ein besonderes Verhältnis nicht nur 
zu den Psal men und zum Alten Testament 
überhaupt, son dern auch einen gleichsam 
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vom Alten Testament geschärften Blick für 
das Neue Testament. Seine Theologie ist von 
dieser gesamtbiblischen Sicht ebenso geprägt 
wie von einem tiefen Bewusstsein der Ver­
lorenheit und Erlösungsbedürftigkeit des 
Menschen, wie sie sich in Luthers Rechtferti­
gungslehre ausdrückt. Dazu kommt, dass 
David Jaffin als Lyriker ein ausgeprägtes 
Empfinden für die durchgängige Bildspra­
che der Bibel hat. Er selbst betrachtet die 
Gebete als Zentrum seines Schaffens. Sein 
persönlicher Glaube, seine theolo gische Bil­
dung sowie sein Dienst als Pfarrer und seine 
poetische Gabe verdichten sich gleichsam in 
diesen Texten.

Dr. Thomas Baumann



Gedichte
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Advent: Es schneit in der 
Nacht, tiefer, als ich 
sehen kann.
Die Welt weiß gekleidet 
fast rein, reiner, als 
sie sich gebärdet. Eine 
Stille, dass mein Atem 
sich selbst fast 
hören kann.
Kein Stern, kein Mond, 
kein Zeichen außer 
diesem Warten, dieser Stille 
voll Ahnung deines Lichts.
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Ich sehe ihn jetzt 
langsam durch den

Schnee gehen. Jeder 
Schritt der Eindruck

eines Gedankens, ein Bild 
aber noch nicht

gesichert/festgehalten, 
als ob der Himmel

ein Nachklang seiner 
Gedanken, seiner Schritte

wäre. Herr, er kann 
nicht mehr finden,

weil er nicht mehr 
wirklich suchen kann.

Du hast den Verlorenen 
gesucht. Hilf ihm,

er ist mein Vater. 
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Jeden Tag sitze ich, 
eine Katze schlafend zu 
meiner Seite.

Dieses Zimmer ist voller Erinnerungen, 
Schatten meines Lebens.

Der Tisch, wo wir früher saßen, 
die Blumen, welche sie gesammelt hat,

hell waren sie auch für mich.
Aber jetzt bin ich allein,

nur diese Katze wie ein 
weiches Kissen zu meiner Seite.

Herr, ich will einmal ein Licht 
anzünden, jetzt in dieser

Adventszeit, ein Licht so 
hell, dass die Katze

plötzlich wach wird und 
meinen eigenen Schatten
springen soll.
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Israel unerlöst im 
Kreuzesblut –

wie weit noch 
nach Golgatha?

Wie viel mehr 
stumme Lämmer, die

Opfergänge?

Wie oft die 
andere Wange hin­

 halten?

Wie lange noch die 
Schuld bei uns

selbst suchen?

Israel, unerlöst,
Herr, im Kreuzes ­

blut.
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Du gabst Hiob 
Recht, Herr,

gegen die Frommen – 
war Israel gemeint?

Recht auszuharren, 
seinen eigenen Weg

stur zu gehen, 
wie heute im Streit

mit dir, seinen 
Leidensweg?

Und Hiob gab dir 
Recht, Herr, schwieg

zu deiner Herrschaft. – 
Wie lange noch

schweigt mein Volk 
zu deiner Erhöhung

am Kreuz?
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Die Sonne greift tief 
in den Schatten.

Die schwarzen Vögel 
spiegeln sich im

Flug des klaren, un ­
begrenzten Himmels.

Blau ist der Tag, aber 
meine Gedanken sind schwer

beladen, Herr, ich 
lebe die Widersprüche

dieser Welt und dein 
Kreuz, dein Leiden

erhellt mich täglich 
neu.
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Unsichtbar

irgendwo in diesem 
Baum sitzt er und

singt ein klares, 
aber eintöniges Lied.

Er singt meine Sinne 
zu Farbe. Er weckt

etwas längst Vergessenes in mir auf.

Er singt und singt, 
bis ich meine eigene

Stimme nicht mehr 
hören kann,

bis die Welt nur 
dieses einsame

Lied hört. Alles 
vergeht, Herr,

aber dein Wort, die 
Stimme deines

Rufes bleibt.
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Ein Haus für Blinde:
Hier hängen schöne, 
farbige Bilder

und auch weise Sprüche 
an den Wänden.
Draußen blühen die

Gärten, klar 
geordnet und hier

drinnen tappen die 
Blinden von Wand zu

Wand, nur mit den Händen 
sich orientierend, augenlos 
für das Licht.

Herr, ich fand mich 
selbst hier. Wie 
oft bin ich blind

für die Wahrheit deines 
Wortes und das 
Licht deiner Wege.
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Ich tappe wie in 
Dunkelheit meiner 
Sünde – führe du

mich, Herr, mich 
Blinden, an deiner Hand,

Geleite mich auf 
deinen Wegen.
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Wie ein Entengebet

Mutterente, 
sechs ganz kleine

finden den gleichen 
Pfad. Sie schaut

immer vorwärts, ver ­
trauend auf ihr

Beispiel. Sie schauen 
immer vorwärts, ver­

 trauend auf ihre 
Mutter, Herr, aber

warum haben wir den 
wahren Pfad, deinen

Weg so gänzlich 
verlassen?
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Wie ein Spatzengebet

Der Spatz

stürzt sich mit großem Eifer 
auf dieses winzige Stück

Fressen, die plötzliche Jagd nach 
geschmecktem Leben

und der eigenwillige 
Flug – wie Kommas

auf dem Weg zu einem 
kaum vollendeten

Satz. Herr, mein 
Leben scheint so frag­

mentarisch, so sprung­
haft wie das dieses

Spatzen, aber trotz 

alledem auf dem 

Flug zu dir.
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Sie hatten vielleicht nicht 
gelernt zu reden, denn

sie schwiegen. Wir 
saßen zu Tisch, aßen

und sie schwiegen. 
Wir gingen spazieren

in einer fruchtbaren 
Landschaft und sie

schwiegen. Herr, vie­
leicht ist manchmal

»Reden ist Silber und 
Schweigen ist Gold« richtig,

aber du hast die Welt 
durch dein lebendiges

Wort geschaffen.
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